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DIE L YRISCHBN EINSCHUBBE IN DER ALTOSMANISCHEN 
CHRONIK DES AŞIKPAŞAZADEI 

Gisela PROCHAzKA-BISL 

Die altosmanische Chronik des ·A~ıkp~aziide liegt in mehreren Text­
editionen und einer Übersetzung ins Deut-;che vor.<2> Die in gro13er Zahl e in­
gestreuten Verse wurden dabei jedoch nie im ihnen gebührenden Ausmal3 be­
rücksichtig. Bereit-; so mancher osmanische Kopist der Chronik erachtete sie 
nicht als wichtig genug, sie in seine Abschrift zu übemehmenP> KREUTEL 
sparte sie in seiner Übersetzung aus, ohne dies zu begründen, ATSIZ druckte 
si e in der ersten Auflage seiner Edition ab, in der Neuauflage von · 1985 
wurden sie mit der Begründung gestrichen, dal3 sie ohnehin wertlos seien und 
nur unnötig Platz wegnahmen(4) 

Soweit man in der Sekundlirliteratur zur Chronik des ·A~ıkp~azade (im 
weiteren 'APZ.) Hinweise und Bemerkungen die G~dichte betreffend findet, 
sind diese durchwegs negativen Charakters: KISSLING bezeichnet sie als 
"vom dichterischen Standpunkt ziemlich dürftige Erzeugnisse", Fuad M. KÖP­
RÜLÜ scheinen sie "kusurlu, zevksiz ve ahenksiz"(5) 

1 Dieser Artikel ~teli ı im wesenıliı:hen cine Zusammenfas~ung meiner Diptumarbe il "Die lyrisı:hen 
Einsı:hUbe in der alıusmanischen.Chronik des 'A~ıqpasazaılc", Wien 19l!l!, dar, in welchı:r 171 Ge­
dichıe (das sinıl jene der ersıen 156 Kapilcl der Chronik) in Tı-~nskriptiıın und Überseızung vurl iegen. 
2 'ALI BEY: TevarJb-i al-i 'Osman, 'A~ı~paşaziide liirJbi, lsıanbu l 1332. ATSIZ, Nihai Çifıı;inğlu: 
O~manlı Tarihleri 1, lsıanbul 1949. GIESE, Friedrich: Die alıosmanische Chınnik de~ ·A.~ı~pa.~aziiıle 
auf Grunıl mehrerer neuenıdeı:kıer Hanılsı:hrifıen von ~euem heı-.ıusgegeben, Leipzig 1929. KREU­
TEL, Richarıl: Yum Hirtenzell zur Huhcn Pforte, Gı-.ız- Wien· Kiiln 1959. 
3 Su wc isen ~ııwohl das Oxforıler Fı-dgmenı als auch cine Pariser Hanılschrifı keine Verse auf. Zur 
Be~ı:hreibung dieser Hanılschrifıen cf. GIESE, up. ci ı. p. 7 (Oxforıler Frg.) und p.9 (Pari~er HS). 
4 "Şiir bakımınılan hiı,: değeri olmaılığı gibi escrtleki güzel ve akıcı Türkı,:e'den de bu manzumele;­
ıle eser yokıur". cf. ATS IZ np. ci ı. p.7. 
5 cf. KISSLING, Han~· Joachim: Die Spı-.ıche de.~ ·A.~ı~pa.~v.iiıle, Bre.~lau 1936, p. 66. KÖPRÜ­
LÜ, Fuaıl M.: Aşık P~a • Ziide, in: i~lam Ansiklupedisi 1, p. 706-709. 
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Es ist nicht unsere lntention , das Gegenteil obiger Aussagen zu bewei­
sen - was wohl auch schwer fallen dürfte. Denn es trifft durchaus zu, daB 
viele der vorliegenden Gedichte eher reizlos und eintönig sind. 

Unsere Absicht is vielmehr aufzuzeigen, daB es nicht angebracht ist, 
samtliche Gedichte pauschal als schlecht oder unwichtig zu bezeichnen, ·nur 
weil sie den hohen ldealen der Dlvanpoesie nich entsprechen. Denn in der 
groBen Menge des Materials fındet sici:) auch. eine betrachtliche Anzahl r.!eht 
reizvoller Erzeugnisse, wozu insbesondere jene Gedichte gezahlt werden 
können, in denen sich der Autor nicht zum Philosophen aufschwingen will, 
sondem realhistorische, kritische oder kampferische Gedanken prasentiert. 
Vorliegender Untersuchung legte ich die kritische Textedition Friedrich 
GIESEs zugrunde, die insgesamt 203 Gedicı1te umfaBt<6). 

Urheberschaft 
Man kann - nicht zuletz mangels gegenteiliger Beweise - davon ausge­

hen, daB ein GroBteil der Gedichte von 'APZ. selbst verfaBt worden ist; daB 
er unter Umstlinden uns nicht (mehr) bekannte Yorbilder bzw. Vorlagen 
hatte, ist natürlich nicht auszuschliel3en. Eine Durchsicht jener Chroniken, 
die 'APZ. bekannt gewesen sein könnten und von denen er möglicherweise 
Entlehnungen vorgenommen haben könnte, erbrachte kein Ergebnis . Wir un­
tersuchten zu diesem Zweck das nur wenig aıtere Düstflrname des EnverT, die 
Anonymen Chroniken und jenen Teil des İskenciername von A}Jmed1, der 
si ch mit der Geschichte der Osmanen befaBt<7). 

Zu letzterem sei zu bemerken, daB BOMBACI in seiner Literaturge­
schichte schreibt, bei 'APZ. fanden sich daraus entlehnte Verse<8>; KORTAN­
TAMER stellte zwar fest, daB es im _ausgehenden 15. Jahrhundert naliezu 

6 Man geht davon ııus, daB 'APZ. sein Geschichtswerk nicht selbst vollendet hat. Wo genau seine 
Eigenleistung endet, ist .nicht geklart, fest steht jedoch, daB da.~ Werk bis ıum Kapitel über den Tod 
Mef:ımets ll. sicher aus 'APZ-~ Feder stammt. In vorliegender Untersuchung wurde dieser Aspekt 
nicht beıücksichtig, sondern sii.mtliche Gedichte der GIESE-Edition gesichtet, da bis zum Schlull der 
Chrunik in den Gedichten der mal;ıla;; •AşL~.T aufscheint. Auch die Gedichte der bei GIESE wegcn star­
ker Abweichungen von den anderen Handschriften s.:.yar.ıt abgedrucktcn Schlul!passage der Hand­
schrift Dietrichstcin (Beschreibung cf. GlESE op. cit. p. 4-5) wurden unıersucht. Zur Diskussion Uber 
dııs Todeı;jahr 'APZ.s und darnit den Endpunkt dcr von ihm sclbst verfaSten Chronik cf. WITTEK, 
Paul: Zum Quellenpmblcm der al testen osmanisehen Chmniken, in: MOG ll, 1922, pp. 77-l SO; WIT­
TEK, Paul: Neue.~ zu 'As*pıısaY.ılde, in MOG ll, 1922, pp. 147-64; GIESE, Friedrich: Zum 
'Asıl!;pasaY.adc-Problem, in: OLZ 1932,Jg. 35, pp. 7-17. 
7 Düstumiime-i EnverT, ed. Mükrimin HALIL (Yınıın~). Istanbul 1930; MELIKOFF, l~iıe: Le 
destiin d'Umur Pacha, Paris 1954; GIESE, Friedrich: Die ıtltosmanis~:hen anonymen ChroiıiiCen , Bres­
lau 1922. Al:IMEDI: lskenderniime,ed.lsmail ÜNVER,Ankar.ı 1983. 
1\ BOMBAC!, Alessio: La leıterdture turca. Firenıe & Milana 1969, p . 347. 
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Mode war, Prosatexte mit Al)medTs Versen zu verbramen<9>, doch in unserem 
Fall trifft dies -nicht zu0°>. Es dürfte sich hier wohl um eine Verwechsluiıg 
mit den Anonymen Chroniken handeln, die sehr wohl Entlehnungen aus 
Al)medls İskendername aufweisen. (Das einzige Werk, von dem mit ziemli­
cher Sicherheit angenommen werden kann, daB 'APZ. den einen oder ande­
ren Vers entleihnt hat, niimlich die Chronik des Yabşl Fa~l(h), ist leider ver­
schollen01 >. 

Form und Stil der Gedichte sind relativ homogen, sodaB man durchaus 
davon ausgehen kann, daB ein GroBteil davon von demselben Autor stammt. 
Obwohl nur in 55 Gedichten, also gut einem Viertel, der ma.Qla~ 'Aşıl.<l vor­
liegt, gibt es keinen Grund anzunehmen, daB die Gedichte ohne mal)Ja~ nicht 
von 'APZ. stammen. 

Auffallend ist die Tato;ache, daB 49 mal, also in 90 Prozent der Fiille, 
der mal)Jaş nicht ins VersmaB· paBt. Meist ist er an den Beginn des letzten 
Doppelverses gestellt; das VersmaB hezec verlangt u--, womit dann also 
nicht 'Aşlkl zu lesen ware. Man soll diesem merkwürdigen Fehler wohl keine 
zu groBe Bedeutung beimessen, da VerstöBe gegen dao; VersmaB bei 'APZ. 
wahrlich keine Seltenheit sind. DaB allerdings sein eigener ma.Qlaş fa-;t kon­
sequent dem VersmaB zuwiderliiuft, erstaunt doch etw~s(l2) Ob dies mögli­
cherweise darauf hindeutet, daB er Verse eines anderen Autors ( evtl. Y al)şl 
Fa~lh, dessen mal)laş man jedoch nicht kennt) übernommen und kurzerhand 
den mal)Jaş ausgetauscht hat, laBt sich natürlich nicht feststellen. 

DaB in einem Teil der Gedichte mündlich tradierte volkstümliche Ge­
sange bzw. Rezitationen in modiflzierter Form übernon:ımen wurden, liegt im 
Bereich des Möglichen. So stellte KISSLING fest,' daB die Sprache der Ge­
dichte, verglichen mit jener des übrigeı'ı Textes, gewisse Archaismen auf­
weist, die im Prosatext obsolet gewordeiı sind(l3). Er erkart dies damit, daB 
"in Gedichten wohl immer archaisierende Tendenzen" zu· fınden seien. Uns 
scheint da-; Zurückgreifen 'APZ.s auf altere Sprachformen-noch dazu, wo 

9 cf. KORTANTAMER, Tunca: Leben und Weltbild des altosmanischen Dichteıs AJ:ımedi unter 
be.~onderer Berück.sichtigung seines Di vans, Freiburg i.B. 1973, p. 30. 
10 Ei ne Überprüfung dieser Behauptung gestaltet sich allcin schon durch "den formalen Unterschied 
der beiden Werke unpnıblematisch: AJ:ımedi schrieb im VersmaB tt!me/ -u-1-u-/-u- im MeşnevT • . 
Reimschema, 'Ap:t.. hingegen fast durchglingig im Versmail hexec u---/u--/u- und im Reimschema 
des Gııxe/s bzw. der KaşTde. 
ll 'APZ. gibt Yal..lşl Fa)9(h) in der Vorrede seiner Chnınik selbst als QueUe an. cf. GIESE, op. cit p. 33. 
12 z.B.: • 'A~~~ bu meti~ıb yııxmağına" (p. 24) oder • 'A~Tisl kim öiiüiice gitdi anlar" (p. 34): Hier 
und im fıılgenden beziehen.sich die Seitew..ahlen bei Gedicht"l.itaten auf die GIESE-Edition. 
13 KISSLING ııp. cit. p. 66. KiBiings Untersuchung der Sprache 'A-~. die auch ge.~ondert auf die 
Spr.ıche der lyrischen Ejnschübe eingeht, isı an die.~er Stelle nichts mehr hinzuzufıigen. 
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doch zu seiner Zeit bereits ganz andere literarische Ideale herrschten - in 
zwei Richtungen interpretierbar: entweder hat sich 'APZ. bewuBt der stilisti­
schen Anlehnung an altes Liedgut bedient, oder aber er hat tatsachlich Ent­
lehnungen aus mündlich tra.diertem Vers-bzw. Liedgut vorgenommen. 

FORMALE KRITERIEN 

1. Reim und Dicbtungsgattung 

Die meisten Chronisten jener Zeit dichteten - sofem sie in Versen 
schrieben - im Stil des Me~nevJ, also in paarweise gereimten Doppelversen, 
nicht so 'APZ. In insgesamt nur vi er Gedichten (p. 3, 39, 21 1 und 21 2) be­
dient sich 'APZ. ausschlieBiich der Me.ı;;nevJ- Reimforrn, in weiteren sechs, 
meist langeren Gedichten (p. 57, 58, 188, 192f, 202f. und 204) fınden wir 
paarweise gereimte Doppelverse innerhalb anderer Reimschemata vor. In 
alien anderen Hillen verwendet 'APZ. das Reimschema aa xa. Es treten also 
insgesamt nur zwei verschiedene Formen des Reims auf, die allerC::ngs oft in 
sehr eigenwiJliger Weise korobiniert werden, wie etwa in falgendem Bei­
spiel, von dem hier nur die Reimwörter angegebe.n werden: 

zinhar - gaddar 
devran -mekan 
fenaya -defter 
mihrübandur - aşgar 
gendözüiie · -kemter -
yazduğumdan - anduğurndan 
cihandan -ğammdan 

als un - olduğumdan 
f.ıikmet - umduğumdan 
balsis - mutta/s 
amin -amin (p. 202) 

Als Reimwort verwendet 'APZ. hliufıg Suffixe, was nich selten einen 
eher plumpen Eindruck hinterlaBt. So sind "visuelle" Reime wie etwa "etdi­
gitdi-dutdı" (p.37) und "şekli - mevla" (p. 91) ader solche auf Suffıie, wie 
etwa "-mamışdur" (p. 66, 83)"-ubdur" (p.54) ete. zwar !egitim, stellen jedoch 
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in solcher Haufung dem Dichter nicht unbedingt ein gutes Zeugnis aus. Der­
oben bereitı.; an eirıem Beispiel demonstrierte - Reimwechsel innerhalb eines 
Gedichtes trltt in insgesamt zwölf Fallen aut<14>; da er stets auch mit einem 
Themenwechsel einhergeht, wurden hier offensichtlich - von 'APZ. selbst 
oder aber von spateren Abschreibern - me~ere ursprünglich eigene Gedichte 
bzw. Strophen zu langeren zusammengefaBt.' Als Beispiel mag das Gedicht 
von p.19 dienen, daı.; folgendes Schema aufweist: 

aaxa 

bbxb 

ccxc 

6 Hemistiche 
5 Hemistiche 

3 Hemistiche 

(Lob der LQ!üfer ijatün) 

(Eroberung von Bilecik) 

(Eroberung von İnegöl) 

Doch auch die umgekehrte Situation, die leider nicht so eindeutig zu be­
stimmen tst, namlich daı.; "Zerlegen" eines langeren Gedichtes in mehrere 
kurze, ist festzustellen. So scheinen etwa die folgenden beiden Gedichte, die 
die Ereignisse rund um die listenrei<;he Eroberung Bileciks schildern, eindeu­
tig eines bzw. Teile eines langere11 Gedich~werkes zu sein<15): 

Mıtıiil kim c/Ugün etcli giir ne etcli 

ılügüne niçe tekvUrler ki gelıli 
kimi deıliki tix bunı {ula/um 
ki ya'nT ılügün eıJUb J.carvııyıılıır 
giir imdi I)Tie·i 'Osmiin ne etıli 

kiifirler oiiıı fu:ıaiclar düzenli 

k ii/ir l.caxclı J.cuyı giixl düşeler 

giizT/er şevketine bünyiid e teli 
icamusı 'Osmiin·içün teılbir et ıli 

Bilec:ik tekfıiri bir teclbir euli 

mutıiitif /ec/biri genclüyi dutılı (p. 17, he7.ec) 

baş ııynııclı vü hem çol.c başlar ütıli • 

bu çiipuk ııyııgın icıırvaclı dutc/ı 
kiifirler clü'şcli gii71/er clürüşcli... (p. /8, hexec) 

. "Sieh, wao.; Mıbal, als er Hochzeit ·hielt, tat! Er hatte zur Majestat der 
Gazf beigetragen 0 6>. Die zahlreichen (byzantinischen) Kornmandan ten, die 
zur Hochzeit gekommen waren, trafen alle MaBnahmen bezüglich 'Osman. 

Die einen sagten: "Laf3t ihn uns schnell ergreifen!"- Der. Kommandant 

14 pp. 14, 19,28,57,5!!,66,67f, 114, 18!!, 192f.,202f.und204. 
15 Oio Tmnskriptinn gibt stcts das Schriftbilc.l wiec.ler. Schreibfehler sind mit (!)als solche gekenn· 
zeichnet. Um c.len FuBnotenappar.ıı nicht unnütiı; zu belasten, geben wir c.lie haufigsten Fehler im 
Versmail folgendermaBen an: V über Lanı;vukalen zeib'l c.leren Kül7.ung, • unter Kur1.vokalen c.leren 
Uingung an. 
16 E.~ ware, wenn man ğlizller als Subjekt betr.ıchtet, ı<uch folgenc.le Übersetzung miiglich: "Die 
Gazi hatten zu seiner Maje~lllt beigetrdgen•. Oies ergiibe natürlich cine Sinnverschiebung; mir scheiqt 
die oben ı;ewiihlte Übersel1.ung die logische.re zu sein. 



von Bilecik ergriff eine MaBnahme, namlich: man solle Hochzeit halten und 
ihn (='Osman) dabei ergreifen; (doch) die MaBnahme des Gegners fıng ihn 
selbstein." 

"Sieh nun, was die List des 'Osman bewirkt hat! Er setzte das Leben 
aufs Spiel, und gleichzeitig gewann er viele. 

Die Unglaubigen haben ihm Fallen gestellt, (doch) dieser ergriff flink 
ihre HiBe und hielt sie fest. 

Die Unglaubigen gruben Fallen, darnit die Gaz1 hineinfallen sollten, 
(aber) die Unglaubigen fıelen (selbst) hinein, und die Gazi bemühten sich.<17J 

Auch die Gedichte p. 8, p. 20 und p. 23, die die Heldentaten des 'Osman 
Gazi in lobender Weise erzahlen, sçheinen Teile eines langeren Gedichtwer­
kes zu sein. Aile drei sind im Y.ersmaB hezec der Formu u---/u---/u- verfaBt 
und weisen das Reimschema aa xa auf, wobei da-; Reimwort a stetı; " 
'Osman" lautet. Die ersten beiden Gedichte haben je fünf Hemistiche, das 
dritte nur zwei. Es handelt sic h um ei n geradezu typisches Beispiel fiir die lo­
benden Gedichte in der ersten Halfte des Textes, in denen das Glaubens­
kampfmotiv haufıger zu fınden ist als· spater: 

f:ıu~anılı ı/Tn f:ıılıc:ın be/e 'Osnıiin 

ide isliimı i?.hiir 'iilem içre 

çü kütri ?-ulmeti rOnıııılupclı 
açılılı liıcyat-ı i.diim ~apusı 
Mul,ıımımeıl ünımelinüii serveridür 

ki Me isliinıı i?.hiir 'O.~nıiin 

eı/e rO~en c:ihiinılıı nür 'Osmiin 

dilc:rkim 'Bic:mi nDrı:clı: 'Osmiin 
o kilide-ki nıifiiil,ı o/ılı 'Osnıiin 

olupdur nıu'c:h:e nııq.hıın 'Osnıiin (p. X, hezı:c:) 

" 'Osman umgürtete seine Mitte mit dem Schwert des G/aubens, darnit 
'Osman den G/auben sichtbar mache. 

Darnit er den Islam auf der Welt bezeuge, darnit er das Licht in der 
We/t entzünde, 'Osman(lll) Nachdem die Byzantiner die Finsternis ihres Un­
glaubens erfaBt hatte, wünschte 'Osman, die We/t zu erleuchten. 

Das Tor zum Sieg des J.ı;Jam wurde geöffnet, der Sciılüs.ı;e/ zu diesem 
SchioiJ wurde 'Osman. 'O.ı;man ist der Anfıihrer der Glaubensgemeinde 
Mul)ammed.ı; und ei n Erscheinungsort von Wundem geworden." 

17 cf. tlazu Anm. 3!1 
ııı Es isı auch- siehı man tlen zweiten Vers nicht in Abhangigkciı ~.um ersten- tiılgcn~~,Übcrscı­
zung miiglich: "Er miige tlen Islam auf tler Well bezeugen, er mi.ige tlas Licht in ıler Well enızünılcn ." 



ertuğrul iığlı gazi h. anı 'Osmiin 

o mü'min leşkerine hii.nı 'Osmii.n 
'il{i.~ı siiyesi ni'mellü 'Osnıiin 

'inıiiret ılin-i isliinı etıli 'Osman 

se'aılet bnh.ş eder dcr geldi 'Osman . 
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o~unılı h.ufbe·i kim gazi 'Osman 
temeniiıl ehli kiifiri ~mmılur 

ki'ıııllı ber,li heb futılı cihanı 

harJb eılen büti bülhiineleri 
münHı/1/er niılii eder şa/iiılur 

/f.unılılı ılev/'eti çetri exeiden cbed bıi/f.T /f.ıılur bil ne.çl-i 'Osnıiin (p. 20, hczeı.:) 

"Also wurde die l;lutbe gelesen: "Gazi 'Osman, der Sohn Ertugruls, der 
Herrscher der Glaubenskampfer, 'Osman." 

Er ist es, der die Ungehorsamen (und) Unglaubigen vemichtet; er, 
'Osman, ist der Herr derAnneeder Glliubigen. 

Seine Gerechtigkeit und Freigebigkeit urofassen die ganze Well, ihre 
Gnade und ihr Schutz ist 'Osman, der vom Glück begünstigt ist. 

'Osman, der Zerstörei der Götzenbilder und Götzentempel, errichtete 
(stattdessen) den Islam. 

Die Ausrufer verkünden es, es ist ein Jubel! Sie rufen: " 'Osman ist ge­
kommen, der Glück verbreitet!" 

Sein Reich und Zelt wurden vor ewigen Zeiten gegründet, wisse, in 
Ewigkeit wird der Stamm 'Osman bestehenbleiben." 

Im folgenden scheint nun vom Inhalt her ein Stück zu fehJen, da da-ı 
"şunı aldı" ohne vorherigen Bezug einsetzt(l9). 

şu nı it/dı vu yı/f.dı yHpdı 'Osman 

hıırıib edüb 'imiiret eınıek işi 
kime /f.ahr kime ~uttf20J balsdı 'Osnıiin 
bu re.~me dürlü nıi'miir ~ııpdı 'Osnıiin 

(p. 23, hezec, I. V ers, 2. Hemistich (ehlerhaft) 

" 'Osman nahm diese ein, zerstörte si e und baute si e w i eder auf. 'Osman 
tat einigen Böse.-ı an, bei einigen zeigte er Wohlwollen. 

Seine Sache ist es, zu zerstören und (neu) aufzubauen. Auf die.-ıe Weise 
ist 'Osman zu einem vielfachen Baumeister geworden." 

Nich immer ist die Vcrmutung, daB Gedichte zerteilt wurden, so logisch 
zu begründen wie in obigen Flillen. Die Ahnlichkeit vieler anderer Gedichte 
ist oft einfach dadurch zu erklliren, dal3 siCh 'APZ. schablonenartig wieder­
kehrender Reime und Themen bedient, die oft - wohl mangels Erfahrung und 

19 Es ı;eht im Prusaıext um die Einnahme der Fe.~tung Kitc, welche mit "şunı" gemeinl isı .• 
20 so in der GIESE- Edition nhne Varianten angegeben; fıir ei ne Übellietxung mull jedu~h lu{flıı ge-
le.~en wcrdcn. · 
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. Wortı;chatz- über Gebühr strapaziert werden. So drückt 'APZ. etwa in Ge­
dichten mit didaktischen Aussagen seine Ratschlage haufig durch·gerekdür 
aus, waı; den Versen dadurch oft einen sprichwortartigen Stil verleiht: 

gerekdür ~u vvet li hem 'a/.d-u tedbTr ... 

gerekdür y;ir u hemdem ü mümisib (p. 14, heY.ı:ı:) 

"Es sind sowohl Kraft, als auch Verstarid und (die richtigen) Mailnalı­
men nötig .... 

Es si nd ein Freund, ein Vertrauter und ei n Çefahrte nötig." 

gerekdür düşmenekim ola tedbTr (p. 101, heze.;) 

"Dem Fe i nd _gegenüber sind Mal3nahmen nötig." 

kişilik bilmege insJn gerekdür ve hem ()/{B/ib-i sUb(ıiln gerekdür 

.... giifiül ma'mlirlıgına (ıBn gerekdür(p. 225, he;r.eı;) 

"Um Menschlichkeit zu üben, ist ein Mensch nötig, aul3erdem ist (dazu) 
einer nötig, der begehrt, Gott zu preisen . 

.... Der Prosperiat des Herzens ist ein (guter) Herrscher nötig." 

düşmene vıımmga ki er gerekdür hı:nı adın şn~ınan server gerekdür 

.. . o türkıneni ~iimu ~ımı~ gerekdür (p. 226, hı:xeı:) 

"Um gegen den Feind zu ziehen, sind Manner nötig, auBerde~ Anfüh­
rer, die ihren Rufbewahren . 

... Es ist nötig, jene Turkmenen komplett zu vemichten." 

gerekdür pJdişiihdıı mürüvvet-i (ıiişş (p. 234, heY.eı:) 

"E.in Herrscher benötigt besondere Hochherzigkeit." 

Au ch der matla' m aneher Gedichte, insbesondere jener, die von der Ver­
ganglichkeit der Welt handeln, entbehrt nicht einer gewissen Eintönigkei~, 
wie folgende Beispiele zeigen: 



cihıüııla her kişi kim aıl Jsomışılur 
cihiinılıı her kişi kim ad Jsomışdur 

ya aci ya şirin kim dad Jsomışılur (p. 13 heY~c) . 

ycuıında acı şirin dad Jsomışdur(p. 24 hexec) 
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"Jeder Mensch, der sich auf der Welt einen Namen gemacht hat, hat 
(ihm) einen guten oder bitteren Geschmack beigegeben.<2I) 

Als typische Überleitung zu einem neuen Thema fınden wir hiiufıg Aus­
sagen der falgenden Art: 

gine bir yeiii ce/ve /sıldı 'ii/em 

yine bir şekl-ü şive dutdı 'iilem 
tebeddü/ olmag-içün o/dı 'iilem 

gine biii diirlü şüret tutdı 'alem 

kime şiiıli kime gam(m) yonlı 'alem 

ki l)üsn-ü xlbii ola bunda iidem (p. 42 hexec) 

ıeferrüc eder ıını 'ii/sil iidem (p. 5R, hexec) 
tebecldül şoiiı biiisT o/dı iidem (p. 80, hezec) 

Isan ş mu rı ş o/ı sar dur bu iidem (p. !15, hezec) 

ki bir dem b iii şıve göstenli 'ii/em (p. 95, heı:ec) us w. 

"Wieder zeigte sich die Welt in neuer Gestalt, darnit darin der Mensch 
schön und edel sei." (p. 42) 

"Wieder nahm die Welt eine _(neue) Form und Gestalt an, der weise 
Mensch erfreut sich daran." (p. 58) 

"Die Welt entstand, um sich zu wandeln, als Endpunkt der Wandlung 
blieb der Mensch." (p. 80) 

"Wieder nahm die Welt tausenderlei Formen an, und der Mensch wird 
völlig verwirrt bleiben." (p. 85) 

"Die Welt gab demeinen Freude, dem anderen Kummer bei, denn die 
Welt zeigte in einem Augenblick tausend Formen." (p. 95) 

Beim Versuch, vorliegende Gedichte einer ·bestimmten Dichtungsgat­
tung innerhalb der Dlvanliteratur zuzuordnen, irritierte vorerst KREUTELs 
Aüssage,'es handie sichum das "lyrische Gazel" (22). Als Kennzeichen de.o.; . 
Gazels gelten · allgemein der einleitende gereimte Doppolvers (matJ;j), das 
Reimschema aa xa, eine Liinge von mindestens vier, meist nicht mehr als 10 
Doppel versen und das Thema "Liebe" (im weitesten S inn) (23). Zieht man 
alle vier Kriterien für vorliegende Gedichte in Betracht, so treffen sie nicht 
daraufzu . 

21 In tliesem Fall könnte man bei wohlwollentler Betr..cchtungsweise' nicht vun Phantasielnsigkeit, 
ı;onılem von ıler Annahme, tlaB e.~ sichum ein bewullies Selbstzitat hanılelt, ausgehen. 
22 cf. KREUTEL, op. cit. p. 267. 
23 cf. ANDREWS, W alter GJr.: An lntroıluctiun to Onoman Poetıy, Minncapul is & Chicago 1976. 
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Zwar weisen 199 Gedichte einen mat}a' auf, doch der thematische 
Aspekt "Liebe" HiBt sich auch bei groBıügigster Interpretation dieses ~egriffs 
selten feststellen <24>. Die Versanıahi der einıelnen Gedichte ist ş.us falgen­
der Tabelle ersichtlich: 

Versanıahl: 

2 

3 
4 

5 
6 

7 

Versanzahl: 

8 
9 

10 
ı ı 

!2 
14 

22. 
203 

Ariıahl der Gedichte, die diese auf weisen: 

19 
51 

58 
37 

18 
7 

Anıahi der Gedichte: 

5 

I (mit Reimwechsel, also evtl. ıusammengesetz) 
2 (I Meşnevi, I mit Reimwechsel) 
I (mit Reimwechsel} 

2 (mit Reimwechsel} 

I (Meşnev1, Einleitungsgedicht) 

Wie daraus ersichtlich, sind mehr als die Halfte der Gedichte Drei-und 
Vierıeiler, nur sehr wenige weisen mehr als sechs Verse auf, wobei davon 
wiederum einige aufgrund von Reim und Themenwechsel als ıusammenge­
setzt angenommen .werden können. 

Zieht man die oben diskutierten Kriterien für das Gazel in'Betracht, so 
ist festzustellen, daB es sich entgegen KREUTELs Annahme nicbtum Gazele 
handelt, sondem vielmehr um die Form n;t?m, die das gleiche Reimschema 
wie das Gazel aufweist, jedoch thematisch und, was die Versanıahi betrifft, 
nicht so streng gebunden wie"jenes ist. 

24 Selbst wenn man jene. Gedichte, die Hem;cher - nder Goue.~lob beinhalten, unter das Thema 
"Liebe" reiht, deckt dies nur knapp ein Viertel des Materials ab. Ein e.iru:iges Gedicht, p. 39, preist die 
Schönheit der emberten griechischen Madchen und weist darnit auch inhaltlich die Zuge einei Gazels 
auf. 
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2. VersmıUJ 
Folgende YersmaBe wurden festgestellt<25>. 

hezec u-- u-- u-- 188 
re m el -u-- -u-- -u-- -u- 3 
reme/ -u-- -u-- -u- 2 

f:ıaflf uu-- u-u- u--

-u-- u-u-- (Yar.) 2 
hezec u--- u--- u-- u--- 2 
hezec --u u-u- u-- ---

-u- u-- (var.) 

h ez ec --u u--u u--u -u- 1 

??? 7 
insge.-;. 207 

· Die Tabelle zeigt, daB nahezu aile Gedichte im 'arüz- VersmaB verfaBt 
wurden<26>. Obwohl viele der Yerse auBerst fehlerhaft sind und wir uns der 
Problematik, die sich beim Bestimmen des VersınaBes der frühen Gedichte 
(insbesondere jener de.-; elfsilbigen Typus') bewuBt sind, laBt sich fest-;tellen , 
daB in der Regel das quaııtitierende VersmaB eindeutig aJs solches zu erken­
neo ist<27>. 

'APZ.s Verse bewegen sich teilweise in einer Art "Zwischenstadium" 
zwischen quantitierendem und silbenzahlenden Ver.smaB. Offenbar liebiiugel­
te 'APZ. zwar damit, Verse im Stil der Divanpoesie zu verfassen, doch 
kommt immer wieder zum Vorschein, daB er manche Regeln der Prosodie 
nicht aJs solche verstanden zu haben scheint; so behandelt er etwa besanders 
haufıf auftretende arahische Wörter (gazl, kafir, du'a ... ) konsequent als Falle 
von Anceps. Weiters ignoriert er den Begriff der überlangen Silbe (u-) 
nahezu durchgehend, ftir ihn gibt es entweder lange oder kurze Silben. Silben 
der Struktur CVC, insbesondere aber solche der Struktur CVCC, sind flir ihn 
einfachlange Silben (-). 
25 E.~ war uns kein Anlieı;en, stark fchlcrhafıe Gedichte durch Liiııı;ungen und Kür1.ungen unbe­
dinı;t ei nem ganı;igen V ersmali zu unterwerfen. Dnch kann man wııhl davıın ausı;ehen, dali auch jene 
nicht einzunrdnenden elfsilbiı;en Gedichte vnm Autor als he7.ec u-/u---/u-, ı;eplant waren. Die Di ffe­
renz zwischen der Gesamtanzahl der Gedichte (2113) und jener dcr Versınalle {2117) erı;ibt sich da· 
durch, daH manche der Gedichte mehr als ei n V ersmali aufweisen. 
26 Die Behauptung MITLERs, es handie sich bei den lyrischen Einschübcn um hc:ı:c: • Passagen, 
triffl dernnach nicht zu. (MITLER, Louis: Ottııman Turkish W ri ters, New Yurk 1 9Xıt, p. 32). 
27 KISSLING, tıp. cil., p. 66 spricht von einem "vergewaltigtcn hc~.cç", was uns nun tluch ctwas 
brulıll scheint. 
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3. Stil 
Nach allem, was bis jetzt über die Gedichte geı;agt wurde, liegt es wohl 

auf der Hand, daB man ı;ich von 'APZ. keine feingeistigen, tiefsinnigen 
Kunstgriffe erwarten darf. Die von ihm angewendeten Stilmittel sind - soweit 
varhanden - eher handfest und vordergründig. Genau genommen sind es oh­
nehin nur zwei Stilmittel, mit denen er umzugehen pflegt, namlich der Ver­
gleich und das in den Vers integrierte.Sprichwort. 

Bei den Vergleichen zeigt 'APZ. eine Vorliebe für solche mit der Tier­
welt: 

ac J.curd gibi- "wie ein hungriger Woır• (p. 60) 

kimi it gibi taiur- "mancher geht un ter wie ei n H und" (p. 38) 
Jsuyrugın Jsışub J.caçıncal;(- "er zog seinen Schwanz ein, sobald er floh" 

(p. 87) 

Jsamu düşman l;(uş olıban J.caçarlar bilürler av layıcı şunl;(ıır Jsopdı 

"Aile Feinde werden zu Vögeln und fliehen, sie wissen, daB jagdlustige 
Falke aufgebröchen ist.~~' (p. 25, hezec, su~ur -u). 

Personennamen werderi ebenfalls geme für Wortspiele verwendet: 

Balaban ./sarga uçunnaz- "Balaban(28) laBt die Kriihe nicht fliehen" (p. 23) 

anun Kurd oglı bil ./soyun etdi - "Wisse, er machte seinen Sohn Kurd29 

zum Schaf" (p. 97, hezec) 
yüzi gönfi Karamanun J.caradur - "Herz und Gesicht der Karaman sind 

schwarz" (p. 77, hezec) 
bu Abmed kim gedüklerün eridür - "dieser Abrned(30) ist der Mann der 

Breschen 1 Amter". (p. l 7Ş, hezec) 
Auch Sprichwörter und. ııprichwörtliche Redenııaiten finden wir vor, 

28 Balaban ("der Sperper") Ôiiz.I, ein Kampfgefahrte 'Osmans; die Kriihe, ein tradiıioneU negaıiv 
behafıetes Tier, isı cin Bil d fıir den Feind. 
29 Kuru ("der Wolf") l:fasan, Sohn des Cilneyd aus lzmir, wurde sami seinem Vaıer 1425 hinge· 
richlel. / 
30 Al:ımed Paşa Gedik, W esir und GroBwesir Mel;ımeds ll. "gedik" -bzw. "gedilk" - ~euteı 
"Schlachtreihe 1 Bresche" einer.;eits, • Amt" anderer.;eits. 
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wobei 'APZ. diese fast immerin etwao; ver-anderter Form in den V ers einpaBt, 
was manchmal dann auch dazu führt, daB die ursprüngliche Aussage verlo­
rengeht bzw. si.ch nur noch erahnen la13t. Das Einbauen von Sprichwörtern in 
Verse kann man auf die alte mündliche Tradition zurückfı.ihren, in der die 
S an ger und Erzahler hiiufı f S prich wörter innerhal b ihrer W erk e zi tierten _<31). 

Folgende drei Beispiele zeigen uns sprichwörtliche Redensarten, die 
noch relativ unverandert in die Verse übernommen wurden: 

*gelen geçer ~onan göçer 'Aşı~1, wer kommt, geht wieder, wer· sich 
niederHiBt, zieht weiter"<32>. (p. 84, Hezec). 

* a)sar ~u divar olmaz iy ~arındaş "AieBendes Wao;ser ist keine W and, o 
Bruder!" (p. 105, hezec). Da-; Sprichwort, da-; ungefahr die Bedeutung "traue 
keinem Fremden" hat, fınden wir- abgewandelt bei AKSOY(33). "Akar suya 
inanma, el oğluna dayanma". 

*ya gölge ya:;dı~ olmaz sen tayanma "Der Sehatten ist kein Ruhekis­
sen, lehn dich nicht an!" (p. 105, hezec) hat laut ÖZDEMİR (p. 25-26) die 
Bedeutung: "Man soll sich nicht auf seinen Lorbeeren ausruhen"<34>. · 

In folgenden Beispielen sind die Sprichwörter bereit-; mehr mit den 
Versen verflochten: 

Das bekannte Sprichwort "dikensiz gül olmaz" - "keine Rose ohne 
Dornen"(35) finden wir zu folgendem Doppelvers verarbeitet: 

girdi bu cihan bağına kim bir gül ala l)ancer gibi dikeni gör canına batdı 
"Er betrat den Garten dieser Welt, um sich eine Rose zu nehmen; sieh-

ihr dolchgleicher Dorn stach itin ins Herz." (p. 150, ~ezec) 
Ebenso "son pişman fayda vermez"- "splite Reue hilft nichts"<36>: 

v.ell ğiifil y~rime etmesün al _ki pişmiin fayda(!) vermez olsa meliil (p. 15, hezec) 

"Doch geh nich unachtsam vor, es soll (dich) niemand überlisten, denn 
Reue hilft nichts, (auch) wenn es (dir) leid tut." 

Oder: "El için kuyu kazan, evvela kendi düşer" - "Wer anderen eine 
Grube grlibt, fallt selbst hinein.-"(37). 
31 ÖZDEMIR, Hasan: Die altosmanischen Chroniken als Quelle zur türkisehen Volkskunıle, Frei-
burg im Bre!_sı;au 1975,p.l3. · 
32 cf. EYUBOÖl.U, E. Kemal: On üçüncü yüzyılılan günümüze kadar şiirıle ve halk ılilinde atasöz­
leri ve deyimle~! Istanbul 1973, Bd. 1. p. 102. 
33 AKSOY, Omer Asım: Atasö7Jeri Söı.lü&'ii, Ankar-.t 1971 , Bd. 1, p. 120. 
34 Allerılinı;s hat ÖZDEMİR, op. cit., als einziı;e)3ele.ı;sıelle 'APZ. (in zwei Editionen) anı;eführt. 
35 Belege !.n ı;roBerZahl fınden sich z.B. bei EYUPOGl.U l,op. cit. ,p. 70. . 
36 cf. EYUPÜÖl.U 1, op. cit., p. 209 (son pişmanlık ass ı/ akçe 1 pam 1 fayda eımez.) . 
37 cf. AKSOY 1, op. cit., p. 221 und EYÜPÖÖl.U p. 117. Letzterer zitiert übriı;ens o~jı;en_Y'ers mit 
der (bei OIESE ııicbt anı;egebenen) Variante "kiifırler ılüsıli gazller düsmeıli " , ebenso OZTURK, op. 
cil.,p. 22. 
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ka/ir ~w.dı ~u yı f:ıixT düşı:ler kiifirlerdüşdi fr&Tierdürüşdi (p. lll, he;-.ec) 

"Die Unglaubigen gruben Fallen, darnit die Gazi hineinfallen sollten. 
(Doch) es fıelen die Unglaubigen (selbst) hinein, und die Gazi bemühten 
sich." 

Bei anderen Sprichwörtern entlehnt 'APZ. oft nur ein Bild oder einen 
Grundgedanken, etwa in falgender Aussage, die zur guten Nachbarschaft 
mahnt{3ll). 

vacibdür dostluis etmek isofişu-ilen - "Es ist Pflicht, mit dem Nachbarn 
Freundshaft zu pflegen." (p. 16, hezec, dostlul.< --) 

ebenso: 

bu yurt ac fsurd gibi vermez mecali- "Dieses Land ist unbarmherzig wie 
ein hungriger Wolf." (p. 60, hezec,J.<urd -). 

Hier fınden wir das Bild des hungrigen Wolfs vor, da-; in vielen Sprich­
wörtern anzutreffen ist. Stet<> steht der hungrige Wolf als Symb.ol dafı.ir, daB 
man im Notfall Ungeahntes zu tun vermagC39>. 

Weitere Redewendungen: 

tavufslar şahinem der ister o fsiiz - "Die Huhner sagen" ich bin ein 
Falke" und verlangen ·die Gans" (p. 85, hezec) bezieht sich auf das haufıge 
Bild vom Huhn, da'i etwas Besseres (Ente, Gans, hier eben Falke) sein will, 
und das vo; AnmaBung warnen möchte.<40>. 

öiii ağlar ~_;ofiı ağlar na?ar /sıl (p. 47, hezec) "Sieh, (der Mensch) weint 
am Anfang und am En de." · 

toğar ağlar ölür ağlar töredür" (41) . (p. 54, hezec) "Es ist Brauch, daB 
das (Neu) geborene wie der S terbende weinen". 

Folgende zwei Hemistiche, insbesondere der Schmahvers über die Ka­
raman-Söhne, der ein phanta<>ievoll-witziges Bild beinhaltet, machen auch 
einen sprichwortartigen Eindruck, la'isen sich allerdings in den Sprichwort­
sammlungen nicht.tlnden: 

fsazana fsoysaiivfsaynatsafi bizüm/e iligiyağa der fsarışma zinhar (p. 78, 
hezec, J.<oysaii - u) · · 

311 E.~ sei hier auf die Fülle der auch nııch heute lebendigen Sprichwilrter :r.um Thema "gute Nach­
ba=haft" verwie.~en, cf. EYÜBoGLU up. cil . p. 167-1611 und SOYKUT,I. Hilmi: Türk Atalar Sii1.ü 
Hv.ine.~i.lstanbul1974,p. 14!1. 
39 cf. :r..B. EYÜBOÖLU, np. cit. p. 2: Aç kurt aslana saldırır. Aç kurt yavrusunu yer. 
411 Die heute bekannteste, eher deftige Variante des Sprichwnrts lindel sich be i AKSOY, op. cil. p. 
360. . 
41 cf. EYÜBOÖLU,up. cit. p. 256 
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"Wenn du sie in einen Kessel gibst und mit uns sieden laBt, dann sagt 
ihr Mark zum Fett: "misch dich nur ja nicht!" 

DIETilEMEN 
Im folgenden soll eine Übersicht über die~hemenschwerpunkte g~­

geben werden. Bei der Fülle und Vielfalt des Materials darfes nicht ver­
wundern, d aB man nicht jedes Gedicht e iner fest umrissenen Themenkate­
gorie zuordnen kann. In den meisten Fallen sind jedoch thematische 
Grundtendenzen vorhanden, die es möglich machen, drei Hauptkatego­
rien aufzustellen(42). 

I . Lobgedichte und G~dichte programmatisch-legitimistischen lnhalt-; 
2. Narrative Gedichte 'İnit historischem oder zeitkritischem lnhalt 

3. Didaktische Gedichte mit allgemein-moralisierendem oder religiö­
sem lnhalt 

1. Lobged.ichte und Ged.ichte programmatisch-Iegitimistischen InhaJLç: 
Gut ein Yiertel aller Gedichte UiBt sich in diese Kategorie reihen, was 

nicht weiter überrascht. Denn 'APZ. weist bei jeder sich bietenden Gelegen­
beit darauf hin, daB es das eigentliche Ziel seines W erkes sei, das Herrscher­
haus zu loben und Segenswünsche fur die Sultane auszusprechen. H.aufıg legt 
er das Herrscherlob und die Aufforderung an sich selbst, die Denkwürdigkei­
ten aufzuschreiben und zu loben, in den letzten Yers: 

'Aşıl;cT hiinlllfiJ ııldı du'aı:ı giiiiül mıı'murltjpnıı hiin gerekdür 

"'Aşıl.<l wurde den Herrschem zum I:.obpreiser, der Prosperitat des Her­
zens ist ein (guter) Herrscher notwendig.'' (p. 225 , hezec) 

'Aştk.T, yn;ı reviirTh-i mc:nii/.db o hiinun 'iimri uzun et i/iihT 

" 'Aşıl.<T, schreib die Geschichte der Denkwürdigkeiten; o Gott, IaB 
diesen Herrscher lange leben!" (p.229, hezec) 

'Aşık.T yw. mı:nW<ib-i iil-i 'Osmiin yedi ı:edduii bu iil-ifen bile gecdi 

Aşı/.cl, schreib die Denkwürdigkeiten . des Herrscherhauses 'Osman, 
haben do ch deine sieben Yorfahren un ter ihnen gelebt <43>. (p. 97, hezec) 

42 Flille wie jenes Geıliı:ht auf p. 129, ıl as vum u ı b Sutıan Me~meıls in e ine Schimpfıir.ııle ı;eı;en 
ılie Karaman umschwenkt, sinıl eher ılie Ausnahmen. 
43 wörıl.: " Sinıl ıloc.:h ıleine sieben Vurfahren mil ılieser Dynastie zusammen vurbeiı;ezuı;en 1 
ı;esturben .• 
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'APZ. erweist sich als loyaler Gefolgsmann des Herrscherhauses, der 
selbst unverstandlichen und unpopularen Ma13nahmen noch einen positiven 
Aspekt abgewinnen kannund - von ganz wenigen Ausnahmen abgesehenC44) 
- bei Kritik an den Sultanen aul3erste Zurückhaltung übt. Die Lobgedichte 
sind entweder einzelnen Sultanen oder der Dynastie im allgemeinen gewid­
met. Besonders löbliche Eigenschaften, die er den Osmanen zuschreibt, sind 
fast stereotyp Freigebigkeit, Gerechtigkeit und GlaubensfestigkeitC45). 

AnlaBiich herausragender Ereignisse werden auch Mit'itreiter der Os­
manen mit Lobgedichten bedacht, wie etwa das folgende, da'i er dem Heer­
führer A~ca Koca zur Eroberung der Feste Şamandıra gewidmet hat<46>. · 

Şıımıındır.ıyı yıf$dı üş eri gör 

dilküb f$ıınlıır u başlar oynadıhır 

c:ihiimı /ııcrı geldi ıucn gitdi 
nereye ııf$ varur.;H nıecrOb eder 

:ıtım u atdurdll ğııyret eridür 

ne işler etdürür bu üş eri gör 

bu ğiiY.T olan u ( 47) server/eri gör 

şu/ of$ gibi olan ıııcnları giir 

u/ of$ı ııt1111 u (41!) serverleri gör 

u/ erdeki u/an nıa!hıırlıın gör 

"Er hat Şamandıra zerstört, sieh jenen Mann! W as er nicht alles machen 
laBt, sieh jenen M ann! 

Si e vergossen B lut und setzten (ihr) Leben au fs Sp i el, sieh jene A[lfüh­
rer an, die Gazl sind! 

'Er kam aufrecht auf die Welt und ging aufrecht, sieh jene an, die auf­
recht wie Pfeile sin d! 

Wo immer der Pfeil trifft, verwundet er, sieh jene Anfı.ihrer an, clie 
Pfeile werfen! 

Wer (Pfeile) schiel3t ·und schieBen la.Bt, ist ein Mann des Eifers- sieh 
die Erscheinungen, die bei jenem Mann vorkomrnen!" (p. 33, bez~c) 

44 cf. dazu unter "narrative Gedichte" die Verse zum Thcma "Brudermorıl". 
45 cf. als Beispiel auch das unıcr "Reim und Dichıunı;sı;auung" zitierıe Lobgedicht mit dem Reim· 
wort 'Osman. 
46 Weitere Helden, die nicht der Sultansfamilie angehören und mit Lobgcdichten be<lacht wurılen, 
sind: die Kampfgefc!lırten von 'Osman und Orhan (p. 23, 28, 49), At:ımed Paşa Gedik (p. 178), 
l:fayreddln Paşa (p. 56),l:famza Paşa (p. 97). / 
47 so ,-.'1} in der &lition, doch mu B es wohl ernendiert und <>"~~' geleseii wcrılcn. 

48 cf. oben. 
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Beliebtes Stilmittel bei den Lobgedichten ist die Verwendung des 
Namens der zu lobenden Person als Reimwort. 'AP'L.. scheint hiebei mit dem 
stilistisehen Element "Redlf'' kokettiert zu haben, doch es gelingt ihm in den 
wenigsten Fallen- so wie oben- ein ganzes Gedicht lang durchzuhalten. Not­
falls muB der Redif damı auch als Reimwort herhalten, wie folgendes Bei­
spiel, von dem hier nu: Reim- bzw. Redifwort angeft.ihrt werden, zeigt: 

Mn Mul,ıanımed - cıin Mul,ıamnıeıl 

- ı/In Mul,ıanınıeıl 

- lman Mul,ıamnıeı/ 

-'unvıin Mul,ıanmıed (p. 200-201) (49). 

Natürlich beinhalten tobende Gedichte auch ·ıegitimistische und pro­
grammatische Aspekte. Typisches Beispiel.magjene.o; sein, in dein Şeyl:ı Ede­
bali, der Gelehrte und Ratgeber 'Osmans, einen Traum deutet: 

ı/er oj;/um nuı;ret ü (Ufl'ilt senüiidür 

saiiıı verilıli baht u düşnıe.çüx taht 

senüii ne.ç/üiide 'alem rdl,ıatula 
yana pr;IJ.daruiiux 'ii/em içre 

iki ciMnda hayr-i/en aiiılma/5 
çü l,ııı(c(cılan erdi sııiia bilht-u devlet 

sU/eymilni ;-.anııinuii nıenba'ısın 

hidayet nıenxili ni'nıt't '· uüiidür 
ezc/1 Ili ebed devlet s.:uüiiclür 

du 'ahır ne.dütie erden senüfıdür 

ı/iişene ;;ofr.ıiHr ıla'veı senüiidür 

ni.çıib-u nı:.çf-i/en burhıin senüiiclür 

cihHn içre u/im ılevrtin senUiic/Ur 

ki in.ç-ü cin ne hem fcmıan senüiidür 

Er sagt: "Mein Sohn, Erfolg und Sieg sind dein, dein ist das Wohlbefın­
den, der Hort der rechten Leitung. 

Dir wurde Glück zuteil und ein Thron, der nie fıi.llt. Das Reich ist für 
aile Ewigkeit dein. 

Unter deinen Nachkommen soll die Welt zufrieden werden, von Anbe­
ginn an gebühren dir die Segenswünsche auf deine Nachkommen. 

Euer (aller) Licht wird die Welt erleuchten, man wird Gao;tmahler 
geben. und du wirst dazu einladen. 

DaB man fn beiden Welten deiner im Guten gedenkt, (dafür) sind 
(deine) Verwandten und Nachkommen der Beweis. 

Da dir von Gott ein gutes Schicksal und Glück zugekommen sind, ist · 
das Weltgeschehen indeiner Hand. 

49 Wlihrend wir hier zumindest nııch einen Reinıbu~h.~taben (rev/) vortinden, sei ııuch auf das ful­
gendc Geı.li~ht hingewiesen, das ebenfalls ein Beispiellür einen milllungenen Re im isı . 

. ·- · . ...... ---- ..... --............ -
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Du bist der Quell der salomonisehen Zeit, sodaB dir der Befehl über 
Menseh und Ginn zusteht. (p. 1 O, hezec) 

Weitere Beispiele ftir 'APZ.s Legitimationsbemühungen: 

bu/IU1Jii giilgesinılen uçılı hümıi şikiinlur bu n/ımı her murğ-ı sunğı'ir 

"Aus ihrem Sehatten flog der Vogel Hüma, ihnen ist jeder Falke zur 
Jagd erlaubt." (p. 14, hezec) 

dedi sultan ki J:ıaU/f)dur mülk anundur anuiidur vermek-fi.50> almağ u divan 

"Es sagte jener Sultan, der Gott isi: "Qa-; Land gehört ihm- ihm steht es 
zu, zu geben, zu nehmen und Divan abzuhalten." (p. 21, heze:;) 

Abgesehen davon, daJ3 der Herrsehaft:;ansprueh der Osmanen bei jeder 
Gelegenheit gereehtfertig wird, finden aueh unbeliebte MaBnahrnen Ver­
standnis bei 'APZ. Falgendes Gedieht will etwa die strafweise Umsiedlung 
einer Volksgruppe reehtfertigen- mit dem immer wirksamen Argument, daB 
es so von Gott gewollt ~ei: 

/:ciinündur piidişiihlar sürgün ec/e 

ve gemi hal /:c inc:inür ol se(enien 

ki ya'nl birdaht el DlıJ'mOrede 

bu taiin ta/:cdiridür d ah ı nr!de 

Es ist ein Gesetz, daJ3 die Herrseher Umsiedlungen machen; das heiBt, 
daB sie ein Land aufs Neue wohlbestellen. · 

Und wenn auch da-; Volk ob dieses Umzugs bedrükt ist, es ist Gottes 
RatschluB, wa~ kann man maehen? (p. 67, hezec, Vers 2, 1. Hemistieh fehler­
haft) 

Aueh die Einftihrung der Institution der Janitscharen ist AnlaB zu einer 
Rechtfertigung: 

gerek/üdür yeniçeri /:cııpuıla ki Mm glix/eycler her {apudn 

50 Schreibunı;: vJrmkv 
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"Die Janitı;charen sindan der Pforte notwendig, darnit sie den Herrscher 
bei jedem Dienst zlır Seite stehen. (p. 50, hezec) 

Sogar fur die Trunksucht des Sultan Bayez1d, dem 'APZ. an sich nicht 
sehr viel Sympathie abgewinnen kann, fındet ~r noch eine sein Verhalten mil­
dernde Rechtfertigung, namlich den Einflul3 seiner christlichen Frau sowie 
den eines Wesirs: 

11ar.db içmeginı: f.ıiin Biiyı:xlclüii 

buna clı:k iil-i "Osmiin içmeıliler 

'AIT pa~a kiifir Jsıxı bulınclı 

"zum Weintrinken des BayezTd ijan fanden sich 'AIT Pa~a (und ein) un­
glaubiges Madchen ein.<5I) Bis dahin hat niemand aus dem Herrscherhaus 
'Osman (Alkohol) getrunken!" (p. 63, hezec) 

2. Didaktische Gedichte mit aJ.lgemeiD - moralisierendem oder religi~ 
semlnhalt 

In diese Kategorie reihten wir sowohl religiöse als auch allgemein mo­
ralisierende Gedichte ein. Eine zentrale Position nimmt in 'APZ.s Versen der 
Gedanke der Yerganglichkeit alles Irdischen ein, der sich wie ein roter Faden 
durch samttiche religiöse Gedichte zieht und dadurch zu einer massi\·en in­
haltlichen Monotonie ft.ihrt. Sie sind in sehr einfacher Sprache gehalten, Kor­
anzitate ader auch nur Anspielungen auf solche sucht man vergeblich. Auch 
die typischen Metaphern religiös-mystisc~er Poesie sind aul3erst selten zu 
fınden. 

'APZ.s religiöse Werte, auf die hinzuweisen er keine Gelegenheit verab­
saumt, sind Bescheidenheit, geduldiges Sich-Fügen in das von Gott vorherbe­
stimmte Schicksal, daı; standige Sichvergegenwartigen des nahen Todes und 
darnit ein ausgepragter Determinismus. Das folgende Beispiel steht.stellver­
tretend fur eine grol3e Anzahl ahnlicher Produkte: 

51 ev tl. isı au ch 'AIT p1111a kiilir /fıxı als analytischer Genetiv aulzufassen, dan n w are die Überset­
zunı;: • .. .fand sich 'All Paşas unı;Iaubiges Madchen cin." 



112 

ı:ihiin hVuıJ gelmek-ii (52) gitmek-iı;iinıliir 
~ar.<r ı!tmex ge/üb ~u ret ulanlar 
buliiiret giilgc.~ine ~alnıa7jnhiir 

'Hnıel kim .~en ı!dersin iy {(arını/aş 
iki.~inılen fiing ıı/l,ıalsl.ca ı/lin kim 

ne yapsHii 'ii(dbet yıl;cmaiJ·iı;ünılür 
doğan gün hem gı!ce batmag-iı;ünılür 

seniiiilen cıyını utmaiJ-iı;ünılür 

yar.ıılı/mış /.ıııU~)ıı dııpnıııg-iı;ünı/ür 

"Die Welt ist doch nur zum Kommen .und Gehen da, was du auch 
machst, es ist schlieBiich dem Untergang geweiht. 

Wa" kommt und Gestalt annimmt ist nicht dauerhaft, der neue Tag und 
die Nacht sind dem Untergang bestimmt. 

Hüte dich, baue nicht auf diese Bilderschatten, ihr Spiel mit dir ist 
(ihnen) zum Gewinnen bestimmt. 

Die Taten, die du vollbringst, o Bruder, sind entweder fı.ir die Hölle 
oder fı.ir da-; Paradies bestimmt. 

Bleibe fern von beidem, wende dich zu Gott. Denn die Schöpfung ist 
dazu da, Gott zu verehren. (p. 35 hezec) 

Ei n Ge jil-ht ist insofeme interessant,.als es uns den Wunderglaubenlau­
ben als ein Ele,;ıent des "Volksislam" aufzeigt, und zwar den Glauben an die 
magische Wirkung des Anhauchens durch heiligmaBige Personen:<53) 

nefesı/ür piidişfihlıırılım nişiine 

nefesı/ür kim tu/O' ı!ıler a{J17.ılan 

ııefesı/ür kim ı/u'iilnr Jıığar anılım 
nefc.~ı/ür yaziiur ı/ürlü nıe'iinT 

nıübıirek nefesi hilnuii ne o/dı 

ne(e.~ı/ür bükm edr:n hanı/un divanıı 

haberler siiyledür hem terı:ümiinıı 

~abDI ıılur murJıl varur reviinıı 
nefe.~den aiilanur ge/ür beyiina 

bmıar ~al'eleri söyler xamiina 

"Das Zeichen der Herrscher ist der Hauch, der Hauch ist der Befehl des 
Herrschers an den Divan. 

Es ist der Hauch, der aem Mund entströmt, der imch den Dolmetscher 
Bot'\chaften sagen lliBt. 

Der Hauch ist es, aus dem die Segenwünsche erwachen, (durch ihn) ge­
langt der angenommene Wunsch zu Leben.(54) 

52 Schrcibung: glmkv 
53 cf. ılazu auch ÖZDEMIR, p. 255. Rahmener.t.illılung ılie.~es Geılichts isı ıler Einstur.t. einer Burg, 
eler uhne Frcmıleinwirkung, nur clun:h Mur;;ıJ Hans Wunsch: "Miige Gııtt clie.~e Burg zerstiircn!" er-
fulgt. cf. GIESE up. c it. p. 55. · 
54 Da reviin ı:.ıch "Seele". "Atem•, "Lebensgeisı• beüeuten kann, sıehen fıir ubigen Hemistich meh­
rere ÜberseV.uııı:s'lıiiglichkeiten zur Vertügung. 

--- -----~ 
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Der Hauch ist es, mit dem vielfıiltige Sinnhaftigkeit geschrieben wird, 
durch il ın wird sie versto.nden und dargelegt. 

W as ist nun der gesegnete Hauch des · Herrschers? Er zerstört die 
Burgen und teilt sich der Zeit mit." (p. 55, hezec) 

Allgemein didaktisch-moralisiernde Gedichte finden wir in gro13er Zahl 
vor. Sie vermitteln ein lebhaftes Bild der für 'APZ. und seine Umwelt erstre­
benswerten ldeale und moralisehen Werte. Folgende zentrale ldeen kann 
man feststellen: 

* Respekt des Sahne.-; vor dem Vater: 

şulnr kim ııgll muJsbil ıılmals ister 

oğtl dııhı nin senden na,~l/Jat 
gel imdi ata og/a yolt göster 

ger alsa nnşt/Jal olmayil kemler 

"Al1e, die wollen, daf3 ihre Söhne glücklich sind: "Komm nun, Vater 
und zeig dem Sohn den Weg! Und der Sohn soll von dir guten Rat anneh­
men, wenn er ihn annimmt, dann wirder nicht schlecht." (p. 30, hezec). 

her oğul kim ol uymaz atasına resüle müdde11)a]psa yagıdur 

"Jeder Sohn, der seinem Vater nicht gehorcht, ist (damit) ein Gegner 
des Propheten und ein Feind Gottes." (p. 121 , hezec) · 

* Schlichte Rede geht vor feinen Ausdruck: 
gerek siix bil gerek bilme /silrlndaş ı~şı/ gönüldeki niyyetüii o/dı 

"O Bruder, ob du nun feinen Ausdruck kennst ader nicht, das Wichtig­
ste ist der Vorsatz in deinem Herzen." (p. 30, hezec) 

* Gerechtigkeit und Freigebigkeit als wichtige Attribute der Herrscher: 
Hierbei verwendet 'APZ. konsequent den Ausdruck" 'adl u be~!"- be~J übri­
gens konsequent falsch (bedl) geschrieben - also "Gerechtigkeit und Freige­
bigkeit" als höchstes Ideal: 

yaraşur iil-i 'Osman 'adl u bedle- "Dem Herrscherhaus 'Osman steht Ge­
rechtigkeit und freigebigkeit an." (p. 59, hezec) 

çu fu/dı şıır/sn gıırba 'ad/t bed/i menalpb-ı ıU~i 'Osmiin mevxun o/dt 

"Als seine (d.i. MeJ:ımed 1.) Gerechtigkeit i.ınd Freigebigkeit die 
Welt erfüllte, da wurden die Denkwürdigkeiten des Herrscherhause~ 
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'Osman ausgewogen." 
* Ehrlichkeit, Ablehnen von Lügen: 
~annelıı~ bil yalan elibi ya~ım:ıı~ 
yalıınılur .~eni ilcelen c:ııhTme 

li:siielı giirinür {ıığn ba~ıno·a~ 

bilinür cı/ ya/an eli/elen çı~ını:a~ ... 

"Wisse, Bruder, Lügen haben kurze Befne, ihr Unheil wird sich~bar, 
wenn man genau schaut. Die Lüge ist es. die dich ins Höllenfeuer treibt, die 
Lüge erkennt man, sobald sie der Zunge entkommen ist." (p. 87, hezec) 

* Freundschaft mit den Nachbarn: 
vıic:ibclür dııstlu~ etmek ~cınşı-ilen ıııı/5ınkim lwnşuiiı u/maya yılıın 

"Es ist Pflicht, mit dem Nachbarn Freundschaft zu pflegen, (doch) sieh 
dich vor, daB dein Nachbar nicht zur Schlange wird." (p. 16, hezec, 1. Hemi­
stich fehlerhaft) 

* Geduld: 
yeri var ııabr-u tixligüii ~anndaş an u ii ch/ini bul kim gielc gü man 

"Bruder, Geduld und Heftigkeit haben jede ihren Platz, fınde die jewei­
ligen Leute dafUr, darnit der Zweifel vergehe." (p. 48, hezec) 

* Untergebenheit gegenüber Machtigen: 

eyüelürelııstluf> etmek hiinlar-ilcn 

ve biirl her c:ih.:t elen si ix f>abü/ et 

nıüeliirJ ya mababbe( anlar-ilen 

f5u/ağuii eline: ıı/a h.:m varun-ilen 

"Es ist gut, mit den Herrschern Freundschaft zu pflegen, ihnen zu 
schmeicheln und freundlich zu sein. 

Und akzeptiere jeden ihrer Aussprüche, dein Ohr soll rüstig sein bezü­
glich deines Besitzes." (p. 78, hezec, 1. Hemistich dostlul.<--) 

Das letzte Gedicht mag nicht ganz in unsere heutigen Yorstellungen 
von Untergebenheit pao;sen, wirbt doch 'APZ. hier offen fUr Schmeicheld , 
um darnit Yorteile herauszuschlagen . · 

Auch wa-; die Themen Yertragstreue und Aufrichtigkeit anbelangt, wird 
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mit zweierlei MaB gemessen; wlihrend 'A:PZ. im allgemeinen Vertragsbruch 
und Verrat stets heftig ablehnt und kritisiert, unterscheidet er doch genau, 
wer den Vertragsbruch begeht: 

einerseit-ı: 

mUn~fiJ.cdür boun ol ahd u peymiin nif~Is eden cihiindll mü 'min olmaz 

"W er Pakt und Vertrag bricht, ist ein Heuchler; wer auf Erden heuchelt, 
kann nicht glliubig sein." (p. 161, hezec) 

andererseit-ı: 

i) ıle et düşmene tii kim vereel 

yedür ni'met içür sükker Şllriibın 

ki fun_;Ht bulasın zinhlir bıışın al 

J.colay ola bula!;ın oiia mecill 

"Sei list!g zum Feind, bis daB er dir die Hand gibt, und sobald du Gele­
genbeit fındest, hol dir nur ja seinen Kopf! 

LaB ihn Leckerbissen essen,laB ihn Zuckerwein trinken, darnit es leicht 
wird, daB man ftir ihn ein Mittel (zu seiner Vemichtung) fındet." (p. 15 
hezec) 

3. Narrative Gedicbte mit bistoriscbem oder zeitkritiscbem Inhalt: 
Eine Reihe von Gedichten - gehliuft übrigens in der ersten Hiilfte des 

Texte.-ı - hat narrative Züge und setzt im Prosatext bereits geschilderte Ereig­
nisse fort bzw. wiederholt und erglinzt si e. DaB gerade hiebei reichlich münd­
Jich tradiertes Material für eine potentielle Adaptation vorhanden war, muB 
als sehr wahrscheinlich angenommen werderı, den Nachweis kann man 
jedoch nicht erbringen. Insbesondere in 'diesem Themenkreis fındet sich so 
manches Gedicht, das durch schlichte, doch sehr lt..bendige Schilderung be­
sticht. Als Beispiele mögen ein Ausschnitt aus der Beschreibung des Festes 
dienen, das Murad I. zur Hochzeit seincs Sohnes Bayezid veranstaltete, 
sowie die Schilderung vom schrecklichen Ende des Düzme Mu:;;~afa: 

bu ılügün kim Murnıl Qiin ı!tıli ıcanlaş 
bir ay tanıanı yc!nilıli c/ürlü ni'mel 

'alı:mlü hıl'nlln hill~ ge! yıli/er ço[c 

ıcw.an ıcaynaılı çıı(c ıccıyun bişünli 

'ipj/ar eyledi altun u n/cçe 

nr.ii bulılı ıcamu bu hniJ.c-ı 'ii/em 

yayı/ılı ,mfr,tfar ıliikilıli ço!c aş 
fn/cTr U ğ11ni vü hem yı!ıli evbaş 

fonandı hep y;~/ınc:a[c rlnıl ü fsalliiş 

iikü;, kebiibın ister u/ılı ferrJş 

QViicalnr gibi o/ılı cimri fs;~/miiş 

me/O/ gitmeıli hnll.c ufm11dı savnş ... 
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"O Bruder, als Muriid I:Ian diese Hochz~it abhielt, wurden Speiseplatten 
ausgebreitet und viel Essen ausgeteilt. 

Einen vollen Monat aB man verschiedene Leckerbissen, es aBen arm 
und reich,ja.sogar die Landstreicher. 

Das V o lk kleidete si ch in reichgeschmückte EhrenkleiderC55), die Arm­
sten<56> putzten sich heraus, ebenso Schelme und Zecher. 

Man setzte die Kessel aufs Feuer unq kochte viele Schafe, die (Mo­
schee) diener begannen, Ochsenkebab zu verlangen. 

Er (d.i. Muriid) verschenkte (reichlich) Gold - und Silbermünzen, und 
geizige Schwatzer wurden (so) zu Meistem. 

Das ganze Volk der Welt wurde zufrieden, keiner ging betrübt weg, es 
fa nd au ch k e in Kampf s ta tt." (p. 53, hezec, V ers 3 bal~ -) · 

ya/anı:1 düzmelerüii işi bitdi 

dedi bir bor u bak ir ~alt.ab~sm 

sürüb yay4 gUtünli h~ öiiine 

dedi bir söxüm var hiiıia deyeyin 

~udiiar bir niı:e gün kim a;;IId1 

dili dönmex anı bir kişi dutdt 

buzagu bağm1 boynma da~d1 

ant begdürdeyenlerı:ümle b4dt 

henıiindenı ı:elliid agx1 yc!re ~4di 
ŞUii UC/ bir IŞif> de/üge di/5UI 

"Die Angelegenheit der lügenhaften Falschen war zu Ende, einer, der 
nicht gut sprechen konnte<57), ergriff ihn. 

Er sagte: "du bist ein gemeiner und verachtenswerter Schuft" und band 
ihm den Kalberstrick um den Hals. · 

Er trieb ihn daher und brachte ihn zu FuB vor den Herrscher, und die, 
die ihn fıir einen Beg gehalten hatten, sahen aile zu. 

Er sagte: "Ich will dem Herrscher ein W ort sagen!", doch da stieB (ihn) 
schon des Henkers Befehl zu Boden. 

Nachdem er aufgehangt worden war, lieBen sie ihn einige Tage 
(hangen), (und) am Ende stopfte (ihn) ein Derwisch in ein Loch." (p. 89, 
h ez ec) 

Beliebte Motive sind auch Eroberungen und Glaubenskampf. 'APZ. ent­
wirft ein absolut positives, nahezu euphorisch verherrlichendes Bild der 
Giizl-Kampfer. Da er selbst an mehreren Feldzügen teilgenommen hat und es 

55 Nachılem 'alem auch Halbmonıl bedeuıeı, künnıe man auch die Übersetzunı: "Das Volk kleidete 
sich in Ehrenkleiıler mit Halbmonılmotiven." willılen . · · · · ·· 
56 wiirtl.: "die Nackten•. 
S? AKSOY. op. ci ı. p. 601: ıli li dünmemek = yanlışsız söyleyememek 

.------ ·----------
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doch sehr wahrscheinlich ist, daB in Soldatenkreisen allein schon aus Grün­
den der Motivation das Image des wackeren Glaubenskampfers, dem da-; Tor 
zum Paradies offensteht, gepflegt wurde, erktart dies wohl seine groBe Begei­
sterung fı.ir den Gaz1-Gedanken und die Lebendigkeit seiner SchilderungC5R). 
Das Gedicht auf p. 12 bietet uns ein typisches Beispiel mit vielen Elementen, 
die zum echten Gazi gehören: 

ğw.i-kim c!tdiler A/Wıü ekber 

şalındı seyf-i isliim kı1fir üzıe 

tılıclar gölgesinde cennet-i J:ıa/P.c 

bo7.u/dı çıuı-u çanlığlar kilise 

dediler her nefes A/Wıü ekber 

urıldı nöbeti Allilıü ekber 

resO/dan bu J:ıaber A/lilıü ekber 

m<ıtıtm o/dı eline(!) Allilıü ekber 

"Als sie- Alliihü ekber! - fur den Glauben stritten, sagten sie bei jedem 
Atemzug "Alliihü ekber". 

Das Schwert des Islam wurde gegen die UngHiubigen geschwungen, es 
wurde ihr NöbetC59) geschlagen, Alliihü ekber! 

Im Sehatten der Schwerter fiegt das Paradies Gottes, diese Bot-;chaft 
stammt vom Gesandten, Alliihü ekber! 

Es wurden Glocken und Kirchtürme zerstört, und Kirchen wurden zum 
Platz der (wahren) Religion, Alliihü ekber! (p. 12, hezec) 

Ein weiteres Beispiel für die GiizT-Verherrlichung ist falgendes Ge­
dicht: 

şarJb-ı ra(lmeı içdi bil şehld(er 

fen ii mülkinde tar Jr etmediler 

tecel/f.o ?.iit60) bunlaruii oldı 
ş mill ~uş gibi geçdi şehldler 

b<ıtii sarJyına göçdi şehldler 

anuii-çün 'ömrini biçdi şehldler 

"Wisse, die Mli.rtyrer haben den Wein der Barmehrzigkeit getrunken, 
die Martyrer überquerten die Brücke Şıriit (leicht) wie Vögel. 

Sie haben sich nicht im Land der Verglinglichkeit niedergelassen , die 

5!! Sowohl KREUTEL, op. cit. als auch ATS IZ, op. cit. geben in der Einleitung zu ihren Bearbeitun­
ı;c;n einen kurt.en, Ubersichtlichen Abrill zum Leben 'APZ-~. 
59 Das Schlagen des Nöbet, von KREUTEL (llp. cit. p. 271) mit "Heere.~pauke", "Felclmusik" Uber­
setzı, isı laut 'APZ.s eigener Erklarung (GIESE, op. cit. p. 14) das Signal fiir die Gazl, sich liir den 
Glaubenskampf bereiızuhalten. 
60 So im Text: tel! o (av) zat Hier ist - offenbar irritiert durch den Ausdrück tecelll a:(.-?.iill 
("Enthüllung des göttlichen Wesens") - die Schreibung durcheinandergeraten; ich schlage die Emen­
dation leee/IT o sa'Jit vor. 
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Mlirtyrer zogen in den Palast der Bestli.ndigkeit. 

Da wurde ihnen Erleuchtung(61) zuteil, dcıfür gaben die Mlirtyrer ihr 
Leben hin." (p. ı) 3, hezec; V ers 3, Hemistich ı fehlerhaft). 

Insgesamt vier Gedichte sind offenbar dazu gedacht, den Leser 1 Zuhö­
rer auf kommende Ereignisse neugrierig zu machen; 'APZ. verleiht ihnen den 
Stil einer düsteren Yorhersage, so z.B. kurz vor dem Attentat auf Sultan 
Muriid 1.: 

bu pırh bir dalı ı devrJn etnıek ister 
lfılıclıır çalma lfıınlıır diikile 

gV.Jier şchid ü ka/ir /pnlıı 

diinc bu 'iilcmüii !iili'i bu denı 

. nediser ma'n{iyi/en bize giister 

süiiüler ola leşkcr içn: nı:şter 
hfinı şehfd ı!dc bir hiiyın-ı eb/er 

neler ide güresiz size alıter 

"Dieses Rad (d.i.die Welt) will sich wieder einmal drehen, zeig uns, 
wa'\ es mit seinem S inn tun wird. 

Schwerter werden geschlagen und Blut wird vergossen werden, Lanzen 
werden im Heer zu Messern werden. 

Die Giizl werden zu Mli.rtyrern und die UngHiubigen werden vernichtet 
werden, und den Herrscher wird ein gemeiner Yerditer töten. 

In diesem Augenblick wird sich das Schicksal der Welt wenden, ihr 
werdet sehen, was ~uch die Sterne antun werden." (p. 57, hezec, V ers 1 çarl:ı 
-. Weitere Gedichte in dieser Art: pp. 131, 160, 166). 

In die Kategorie der narrativen Gedichte reihten wir auch jene Gedich­
te, die Kritik jeder Form enthalten. Feiner Spott oder leichte Hame sind nicht 
gerade kennzeichl!end für unseren Autor. 'APZ. kritisiert in seinen Gedichten 
haufıg, handfest bis derb, spart jedoch da'\ Herrscherhaus weitgehend aus. 
Wenn er doch ab und zu einzelne Ma6nahmen der Sultane kritisiert, danr. nur 
sehr verhalten und ste.ts versucht, schlechten Beratem ete. die Schuld zu 
geben. Nur in einem Fall, nli.mlich zum Thema Brudermord, auBert er seine 
Kritik sehr freimütig: 

61 wlirtl.: "eine Erscbeinung im Zustanıl der hUchsten (religiösen 1 mystischen) Ver1.ückung'. 



!cmlfmılı:n liireıliir !can/aşil (cıyma(c 

Kfibil kim Hlihilı: yı(f.ılı ı::t.clılı:n 

'Isli Yil MDsfi vii Emlr Süleyman 

l"ı:nli cı/ur r.:ihlin-içiin ne :t.il/ımel 

illa vii ilnayl ğu~I'IIIU !c<ınlil!c 

'lidı:t <ıldıki Mnlilr buiia uyma(c 

işiıliiii bu liire ı:hli<liir i!/ınm!c 

r.:ihlindıı adım l$nnluyil dal.mm!c 
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"Es ist seit alters her Brauch, Brüder zu töten, Vater und Mutter in 
Trauer zu stürzen. 

Denn Kain hat vor Urzeiten den Abel getötet, (so) wurde es unter den 
Herrschern zum Brauch, es ihm gleichzutun. 

'lsa, Musa und Emir Süleyman, hört! Die Leute, die diesem Brauch 
folgen, sind dumm! 

Es ist schlecht und eine Plage für die Welt, auf der Welt, auf der Welt 
als "der Blutbefleckte" bekannt zu sein."C62> (p. 75, hezec) 

Eine ganze Reihe von Gedichten sind der Schmahung der Herrscherfa­
milie des Fürstentums Karaman gewidmet, die ja standige Feinde der Osma­
nen waren und erst in der zweiten Halfte des 15. Jahrhundert.-; endgültig be­
zwungen werden konnten. Neben dem (nicht nur bei 'APZ. geauBerten, son­
dern allgemein bekannten) Vorurteil, daB die Karaman grundsatzlich ver­
tragsbrüchig seien, bieten sich natürlich Wortspiele mit dem Namen "Kara­
man" und der negativ behafteten Farbe schwarz 1'/s.ara" an; 'APZ. bezeichnet 
die Karamanen als schwarze Zypressen, mit schwarzem Gesicht oder schwar­
zem Herzen ausgestattet, z.B .: 

yü:t.i golili Jsaınmlinuii l$ar;ıdur /silr;ıii/u8ıfıı !cill-idi :t.iir-ı mc:c:nün 

"Gesicht und Herz der Karaman sind schwarz, das Wehklagen des Be­
sessenenC63) verhallte in der Dunkelheit." (p. 76, hezec) 

l$ardmiincla bu/ınnıw. [oğn bir yar 

ider l$avl u l$arJr-u 'ahcl u pe ynılin 
begi vü Jsiiclisi şeyh. ü miiclerris 

l$w.ana l$oysaii"l$aynaL~ııii bi:t.ümle 

vı:lllı:r çul$ bi/ı: l$ıılnıfiş u 'ı~yyiir 

içer ımcllar yı~/ı~nçak ider inkar 

biledür işleri hı:b ç<ir-u(l\4) mı:kkiir 

iligi y;ığıı dir l$ımşma :t.inhiir ... 

62 :t.u adını takmak cf. EYÜBOÖLU 2,ııp. cit. p. 13X unı.l AKSOY 2, up. ci ı. p. 437. 
63 MecnDn kiinnıe hier naıürlich auch als Eiı;ennamc aufı;efaı wcrı.len. 

1\4 Schreibunı;: çJrv Wir ı;inı;en (allerı.linı;s mi ı Zweifeln) bei ı.ler Übcrseızunı; vıın einer Fehlschrei­
bunı; aus unı.l lasen c;ar; 
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"Bei den Karaman findet man keinen aufrechten Freund, die Heiligma­
Bigen sind auch oft Schwatzer und Betrüger. 

Sie schliel3en Bündnisse, Vertrage, Abkommen und Pakte, schwö'ren lü­
genhafte Eide und brechen sie dan n. 

(Seien es nun) ihre Bege und Kadis, Scheichs und Lehrer- ihre Taten 
sind listenreich, (sie sind) aile betrügerische Na,chbarn. 

Wenn du sie ineinen Kessel gibst und mit uns sieden lal3t, dann sagt ihr 
Mark zum Fett: Misch dich bloB nicht!" (p. 78, hezec, letzter V ers: I.<oysafi-u) 

fesiidakim sebeb olsa KarJ.mii.n o bilmez ne olur din ü Jmii.n 

"Wenn die Karaman der Grund für das Unheil sind, so wissen sie nicht, 
w as Religion und Glaub~ bedeuten." (p. 119, hezec) 

KarJ.mii.n oj:lı yumurda bıışubciT Joj:urdı tariJıı {cızj:un /:ıfir u /:ıiişiik 

"Der Karaman - Sohn hat ein Ei ausgebrütet, die Krahe hat zornige 
Feinde und Gesindel geboren." (p. 129, hezec) 

desefi Kardl1lı2na gel 'ııhcf'{utalum ya öldürür seni ya e/de lsomaz 

"Wenn du zu den Karaman sagst: ."Komm, machen wir einen Vertrag!", 
dann töten sie dich entweder oder lassen dich nicht mehr im Land." (p. 161, 
hezec) 

Weiteres beliebtes Objekt der Kritik sind die Vertreter der 'Ulema und 
die Derwische, an denen er - obgleich selbst einer - kein gutes Haar lal3t. 
Bissig und gnadenlo.s kommentiert er ihre Unarten und lal3t vor uns das Bild 
frömmelnder, gefraBiger, scheinheilig schmeichelnder Gestalten entstehen, 
die in Wahrheit nur binter materiellen Werten her sind .. Dem gegenüber s~ht 
bei jeder Gelegenbeit seine Idealvorstellung von Frömrnigkeit, die sictı in 
schlichter, doch dafür aufrichtiger und uneigennütziger Gottesliebe erschöpft. 

{u/ur namiix vedlid der yalvaıvr ço!c 

b~şında-da/ veya günbed geyübdür 

de yesin şDfi taiirıyı J:ıai:ır bil 

varur bcg Jsapusına timar u mar 

me'ii.n! söy/c.w:n der JsanJ J:ıımar ... 

ı:eviibı dür-ki ta.iin şeyJ:ıe uyar .. 
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"Sie beten, sagen" (o) Freund (d.i. Gott)" und flehen gar viel, gehen an 
die Tür des Beg und erhoffen (dafür) ein~ Pfründe. 

Am Kopf si nd si e bloB<65) oder tragen ei n Günbed<66>, und wenn du Be­
deutungsvolles sagst, sagen sie: W o ist der Esel!" .... 

Wenn du sagtest, "Sufı, erkenne die Gegenwart Gottes!.", dann ist ihre 
Antwort "Gott richtet sich nach dem Scheich!" (p. 82, hezec) · 

c:ihiin l;ıüknıi ve ger hanlar elinde 

dııl$ar tulpma bi ii /;ılle ipini 
ve/T tulpı dfinişnıend/er dilinde 

tu rdJ" du1.at nıüsülnıiinlar yu/mda ... 

"Obgleich der Befehl über die Welt in den Handen der Herrscher ist, so 
ist doch der Griff in der Sprache der Dani~mend. 

Sie befestigen an ihrem Griff tausend Faden der List und stellen Fallen 
auf dem Weg der Muslime." (p. 64, hezec) 

şO/ü/er murJdı yaf:/u çörekdür 

ge yer dal tacı başına ı;(iJJdür 
Salar başın gii1.edür yaf:/u birine 

Der Wunsch der Sufıs ist fettes Çörek. Er wiegt den Kopf und schielt 
nach dem fetten Reis. W as ein Sufı ist, setzt einen Turban ohne Umwicklung 
auf(67). (p. 231, hezec) 

Neben den oben genanten Hauptzielen der Kritik 'APZ.s bekommen 
weiters dem AnlaB entsprechend einzelne Figuren ihren Teil ab<611>; bei 
weitem am Unfliitigsten wüter er gegen den unbotmaBigen walachischen 
Woiwoden Kaz*lu: 

65 So wörtlich; es gibt eine Reihe von Kopfbedeckungen, die dal - namlich "ohne Umwicklung• -
sind. (dalkavuk, dalfes, daltaç, dal anıkiye). Es könnte sich vielleicht auch um ein Wortspiel mit dem 
auch heute noch gebr.iuchlichen Schimpfwort da/kavuk, d.i "Schmeichler• (im negativsten Sinne, 
etwa wie deut.sches "SpeicheUecker") handeln. (cf. PAKALlN 1, op. cit . p . 390 und KOÇU, Reşat 
Ekrem: Tıirk Giyim Kuşam ve Süslenme Sözlüj;<ii, Ankar.ı 1\167.) 
66 Als Kopfbedeckung im eigentlichen Sinn nicht zu belegen; bei STEINGASS findet man aUer­
dings Kopfbedeckungen wie go m bad/ 'emıüna, gombadl dııst<ir, übersetzt mit "a turban". Es hat s i ch 

· dabei wohl um kuppelfôrmige Kopfbedeckungen gehandelt. 
67 cf. oben 
68 So etwa Timur Len)< (p. 71}, Müsa Çelebi (p. 74), Düzme Muşıafa (p. !!7), die 'Azeb-Trupen (p. 
152 sq.), der "Griechen- MeJ:ımed" (p. 142) oder Uzun Hasan (p. 1 73). 
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ne: l;ıT/r: r!tcli vuyvıKia Kaxt/5/u 
Dmıfs.ula ui;lı ıı/ br:r,bal;ıt mürtliir 

nr:ı:i., ü mürtliir u /a'nr:tw.ıfs./u 

fs.mır clr!nıex !(C: VIib/u cl ur yıı7.ıfs./u 

"W as für eine List hat der Woiwode Kazı(5lu angewandt! Der schmutzi­
ge, stinkende Verfluchte! Jener unglückselige Beschmutzte ist der Dracula­
Sohn, sagt nicht, dal3 dao.; Schlechte gut ist. (??)" (p. 155, hezec, Vers 2 fehler­
haft) 

Die Unglaubigen im Allgemeinen werden zwar auch regelmaBig mit 
kritischen Bemerkungen bedacht, etwa dal3 sie nicht flir Bündnisse geeignet 
seien, keine guten Nachbarn seien, ete., doch Schmahgedichte im eigentli­
chen Sinn, die ausschlieBlich auf ihren Unglauben Bezug nehmen, finden 
sich nicht. 

*** 

Zusammenfao.;send und besonders in Hinblick auf die zuletzt vorgestell­
te Gruppe der narrativen Gedichte sei noch einmal festgestellt, daB es bei 
einem grol3en Teil des Gedichtmaterials sicher nicht der künstlerische Wert 
ist, der es interessant macht, sofeme man den Mal3stab der DTvan-Poesie an­
legen will. Die Gedichte deswegen in Bausch und Bogen zu verurteilen, 
scheint mir jedoch auch nicht angebracht. Was ihnen an Astethik, Rhythmus 
und feinem Ausdruck vielleicht fehlt, machen sie durch konkrete Informa­
tion, Kritik und Humor wett. 

----- -- ---·-




